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Heinrich Geffert –

„Ein friedfertiger Mensch, dem 
jeder Machtwille fehlt“(Teil 2)

Werdegang des ersten HLZ-Schriftleiters nach der Gleichschaltung der 

„Gesellschaft der Freunde“, dem Vorläufer der GEW-Hamburg

Heinrich Geffert, ein Jugend-
freund des späteren Hambur-
ger NSLB-Vorsitzenden Willi 
Schulz, nahm 1933 eine Vermitt-
lungsfunktion wahr, als die 
„Gesellschaft der Freunde des 
vaterländischen Schul- und Er-
ziehungswesens“ gleichgeschal-
tet und mit all ihren Werten und 
Einrichtungen vom Nationalso-
zialistischen Lehrerbund (NSLB) 
geschluckt werden sollte. Nach 
der am 27.4. beschlossenen 
Gleichschaltung war er bis Ende 
1933 Schriftleiter der Hambur-
ger Lehrerzeitung (HLZ). Geffert 
– zunächst kein NSDAP-Mitglied 
– war in der Lehrerbildung tätig, 
bekam dann eine Professur und 
leitete eine Lehrerbildungsan-
stalt. Nach dem Krieg erreichte 
er 1950 seine Wiedereinstellung 
als Oberstudiendirektor im Insti-
tut für Lehrerfortbildung.

Heinrich Geffert trat am 
1.5.1937 in die NSDAP ein. Wer 

zu diesem Zeitpunkt seine Schul-
leiterfunktion oder eine Karriere 
in der Lehrerbildung oder Lehr-
erfortbildung nicht gefährden 
wollte, kam um diesen Schritt 
nicht herum. Dass Geffert in der 
NSDAP umstritten war, zeigen 
zwei politische Gutachten, die 
eingeholt worden waren, als er 
der Partei beitreten wollte. So 
schrieb August Roock, Schullei-
ter der Schule Borsteler Chaus-
see 129, über ihn ein parteiinter-
nes Dossier:

„Vor Ausbruch des Weltkrie-
ges war Dr. Geffert Lehrer an 
der Schule Borsteler Chaussee. 
Er versah seinen Dienst unter 
dem nationalen Rektor zu dessen 
größter Zufriedenheit. Als je-
doch der Krieg ausbrach und Dr. 
G. dann einberufen wurde, um 
dem Vaterlande gegenüber seine 
Pflicht zu erfüllen, wie es sich 
für jeden deutschen Mann und 
für einen Jugenderzieher ganz 
besonders gehörte, da benahm er 
sich sehr kläglich und seine pa-
zifistische Gesinnung kam zum 
Durchbruch. Nach dem Kriege 
(über seine Tätigkeit im Felde 
weiß ich nichts) war er wieder 
an der Schule in Groß-Borstel tä-
tig. Durch die Novemberrevolte 
hatte auch in dieser Schule die 
marxistisch-pazifistische Welt-
anschauung Einzug gehalten. 
Der Lehrkörper war teils-teils, 
nationalen Lehrkräften standen 
solche mit marxistischer Auffas-
sung gegenüber. Konflikte konn-
ten in diesem Lehrkörper nicht 
ausbleiben. Dr. Geffert erklärte 
nun in einer Konferenz, dass dies 

Kollegium nicht zusammenpas-
se. Es sei nur ein Konglomerat, 
Einigkeit werde doch nie erzielt 
und er ziehe daraus die Konse-
quenzen. Er ging dann an die 
von dem marxistischen Lehrer 
C. Götze (dem späteren Ober-
schulrat) geleitete Versuchsschu-
le. Mit Götze hatte Dr. G. schon 
während seiner Tätigkeit an der 
Borsteler Schule engen Umgang. 
Später studierte Dr. Geffert und 
kam als wissenschaftlicher Rat 
an das Institut für Lehrerfortbil-
dung, wo er noch heute tätig ist.

Über seine jetzige politische 
Gesinnung kann ich schlecht 
etwas sagen. Aber folgende Be-
obachtungen mögen das Bild 
aufhellen. Wenn er auch als Mit-
glied der NSV (Nationalsozialis-
tische Volkswohlfahrt; die Red.) 
monatlich 1,50 Reichsmark und 
außerdem zur Sommerspende 
den gleichen Betrag zahlt, er bei 
Sammlungen und Kartenverkauf 
niemals Schwierigkeiten macht, 
so vermisse ich seine positive 
Mitarbeit. Sollte durch seinen 
Beruf diese nicht gut möglich 
sein, so könnte er doch immer-
hin seine nationalsozialistische 
Gesinnung frei nach außen be-
kunden. Begegnet er mir auf der 
Straße, in der Bahn oder sonst-
wo, so grüßt er mich stets recht 
freundlich und liebenswürdig 
durch schüchternes Heben des 
angewinkelten rechten Armes 
und Nicken des Kopfes mit zag-
haftem Heil Hitler!. Volksgenos-
sen grüßt er ebenfalls freundlich 
und liebenswürdig durch Ziehen 
des Hutes mit guten Morgen oder 
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Guten Tag. Diese Art ist typisch 
für ihn. Nur keine Konflikte oder 
Reibereien, er will mit jedem 
halten und mit keinem verder-
ben. Gerade das, was unbedingt 
nötig ist, Kämpfernatur, die ist er 
m. E. absolut nicht.“

Handschriftlich war auf die-
sem Gutachten vermerkt: „Dr. 
G. saß in den Arbeitsausschüssen 
der durchaus linksgerichteten 
‚Ges. d. Freunde’ (Genitiv-Ver-
ein) und gehörte zum engeren 
Kreis der sozialdemokratischen 
Abgeordneten und Leiter der Or-
ganisation, Götze, Ballerstaedt, 
Zelck.“

Und in einem Schreiben des 
Gaupersonalamtes vom 1.3.1937 
hieß es:

„Volksgenosse Dr. G. war 
vor der Machtübernahme nir-
gends parteipolitisch registriert. 
Ihn politisch uninteressiert zu 
bezeichnen, kann bei seiner en-
geren Zusammenarbeit mit den 
marxistischen Leitern der Ge-
sellschaft wohl kaum ernsthaft 
behauptet werden. An dem Fleiß 
und den Kenntnissen des Vg. G. 
ist übrigens nicht im geringsten 
gezweifelt worden.

Eine positive Mitarbeit des Dr. 
G. wird hier gänzlich vermisst. 
Er hat Versammlungen der NS-
DAP innerhalb der Ortsgruppe 
nie besucht. Er arbeitet auch in 
keiner Gliederung der NSDAP 
innerhalb der Ortsgruppe. Er ist 
lediglich Mitglied des NSLB 
und der NSV.“

Auch diese Stellungnahme ist 
offenbar vom Rektor aus Groß-
Borstel, August Roock, verfasst 
worden. Am Ende beschreibt 
er noch einmal, dass Heinrich 
Geffert offensichtlich zu ver-
meiden suchte, mit „Heil Hitler“ 
zu grüßen: „Es scheint ihm der 
deutsche Gruß also recht schwer 
zu fallen und unangenehm zu 
sein.“ 

Dennoch wurde Heinrich 
Geffert in die NSDAP aufge-
nommen, sicherlich hatte auch 
Willi Schulz darauf Einfluss neh-
men können.

Professor nach Aufnahme
in die NSDAP

Beruflich war die Partei-
mitgliedschaft förderlich: Am 
1.3.1939 wurde Heinrich Geffert 
zum Professor an der Hochschu-
le für Lehrerbildung ernannt.

Als es in den Zeiten des Krie-
ges durch die Einziehung vieler 
Lehrer zur Wehrmacht zu Eng-
pässen in der Lehrerversorgung 
kam, wurden Maßnahmen be-
schlossen, Lehrerbildungsanstal-
ten (LBA) zu bilden.

Für diese neue Aufgabe wurde 
Heinrich Geffert am 1.8.1944 
zum Oberstudiendirektor er-
nannt. In der Begründung, vom 
Reichsstatthalter in Hamburg, 
Karl Kaufmann, am 28.1.1944 
an den Reichsminister für Wis-
senschaftserziehung und Volks-
bildung geschickt, wurde deut-
lich, dass diese Beförderung 
innerhalb der Partei nicht un-
strittig war:

„An meinem Vorschlag, Pro-
fessor Dr. Heinrich Geffert 
zum Oberstudiendirektor an der 
Lehrerinnenbildungsanstalt zu 
ernennen, halte ich fest. Es ist 
zwar richtig, dass Professor Dr. 
Geffert keine ausgesprochenen 
Führereigenschaften besitzt. Er 
verfügt aber über eine sehr gute 
schulpraktische Erfahrung und 
über bedeutende pädagogische 
Fähigkeiten. Seine fachlichen 
Leistungen sind durchaus schöp-
ferisch. Er ist seit Jahren an der 
Schaffung des Reichslesebuchs 
beteiligt. Es trifft nicht zu, dass 
ihm die erforderliche Begeis-
terungsfähigkeit fehlt. Ebenso 
steht die Tatsache, dass er sich 

dem Anstaltsleben vollständig 
fernhält, mit den Gegebenheiten 
im Widerspruch. Er wird auch 
keineswegs von den Schülerin-
nen als Persönlichkeit abgelehnt. 
Seine vornehme Gesinnung, gro-
ßes Können und tiefgreifendes 
menschliches Verständnis si-
chern ihm vielmehr die Achtung 
der Schüler.“

Heinrich Geffert war umstrit-
ten, wurde aber dennoch beför-
dert zu einem Zeitpunkt, wo der 
mit ihm befreundete Willi Schulz 
aus Krankheitsgründen als Lan-
desschulrat schon ausgeschieden 
war. Die Ernennungsurkunde 
wurde am 14.9.1944 im Führer-
Hauptquartier ausgestellt.

Entnazifizierung
Nach Ende der NS-Herrschaft 

sah es anders aus. Mit Schreiben 
vom 8.6.1945 wurde Heinrich 
Geffert seines Amtes als Leiter 
der Lehrerinnenbildungsanstalt 
II enthoben. Dagegen legte er am 
12.6.1945 Einspruch ein. Darin 
schrieb er u.a.:

„Meine verschiedenen Ämter 
verdanke ich nicht der Partei-
zugehörigkeit, sondern eigener 
Arbeit. Ich habe die erforderli-
chen Prüfungen abgelegt, mich 
in meinen Ämtern bewährt und 
durch Veröffentlichungen, die 
nicht nur in Hamburg, sondern 
auch im Reich bekannt sind, 
bewiesen, dass ich zur Führung 
dieser Ämter befähigt war. Ich 
bin Deutscher, sehe aber die 
Sendung des Deutschtums nicht 
auf kriegerischem, sondern auf 
kulturellem Gebiet, und wenn 
ich auch im Jahre 1937 zwangs-

hlz-Dossier: Geschichte der hlz
Wieder verfügbar im Internet: gesammelte Beiträge über Ent-

stehung und Geschichte der hlz seit 1922, darunter mehrere Ar-
tikel und Dokumente über die hlz vor und nach der Gleichschal-
tung, z. B.:
- 1932-33: Die hlz im Jahr vor der Machtübernahme der NSDAP
- 1933:  Die Gleichschaltung – „großes zukunftsträchtiges 

Werk“
- 1933-34: Die hlz als Nazi-Zeitung
Link: https://www.gew-hamburg.de/veroeffentlichungen/hlz-mit-
gliederzeitung/dossiers/geschichte-der-hlz
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weise in die NSDAP eintreten 
musste, so erblicke ich doch im 
Nationalsozialismus nicht die 
Ausprägung deutschen Wesens.“

Heinrich Geffert gab an, dass 
bei der Zerstörung seiner Woh-
nung im Sommer 1943 wesentli-
che Unterlagen verbrannt seien, 
er aber als Zeugen Oberschulrat 
Fritz Köhne und Schulrat Gus-
tav Schmidt benennen könne. 
Schmidt unterschrieb als Zeuge 
auch Gefferts Entnazifizierungs-
fragebogen.

Zu seiner weltanschaulichen 
und politischen Haltung schrieb 
Geffert, in seinem Elternhaus 
in christlich-sozialem Sinne er-
zogen worden und niemals aus 
der Kirche ausgetreten zu sein. 
Die Entwicklung seiner Welt-
anschauung und seines pädago-
gischen Denkens sei sehr stark 
von Schulmännern in der „Ge-
sellschaft der Freunde“ geprägt 
worden, „die das pädagogische 
Leben Hamburgs“ bestimmten.

In enger Freundschaft sei er 
dem sozialdemokratischen Re-
formpädagogen und Oberschul-
rat Carl Götze verbunden gewe-
sen und dem Weltreisenden und 
Schriftsteller Dr. Alfons Paquet, 
„über den ich mehrfach geschrie-
ben habe, und seinem demokra-
tischen Ideal treu geblieben bin, 
auch als die nationalsozialisti-
sche Presse ihn totschwieg“. 

Auch der Dichter Hermann 
Hesse, über dessen Bildungs-
ideal Geffert seine Doktorarbeit 
geschrieben hatte, sei von den 
Nationalsozialisten angegriffen 
worden. Er sei niemals einer Par-
tei beigetreten, weil er sich „die 
Freiheit des Denkens sichern 
wollte“. Bis 1937 habe er an kei-
ner Parteiversammlung in seiner 
Ortsgruppe teilgenommen, „war 
lediglich im NS-Lehrerbund in 
meinem Fach (Deutsch) tätig. 
Als jedoch die Lehrerbildung 
aus der Universität in die Hoch-
schule für Lehrerbildung verlegt 
wurde, legte mir der damalige 
stellvertretende Leiter der Hoch-
schule nahe, die Parteizugehörig-
keit zu erwerben. Da ich bereits 

große Schwierigkeiten mit mei-
ner Ortsgruppe hatte, tat ich, um 
nicht mein Amt zu verlieren, den 
schweren Schritt und ließ mich 
durch den NSLB anmelden. Die 
Ortsgruppe lehnte mich aber ab, 
da die Gutachten über mich im 
Sinne des Nationalsozialismus 
politisch negativ lauteten.“

Im Januar 1938 sei gegen ihn 
ein Kreisgerichtsverfahren eröff-
net worden. „Man warf mir, als 
einem Beamten der Systemzeit, 
meine pazifistische Haltung vor 
und meine Beziehungen zu so-
zialdemokratischen Schulräten 
und Schriftstellern (Hesse, Pa-
quet). Erst als zwei Vorgesetzte 
sich für mich verbürgten, wurde 
ich unter der Bedingung auf-

genommen, mich als Blocklei-
ter zu bewähren. Ich war dann 
kommissarischer Blockleiter 
von 1938 bis 1943. Als Block-
leiter habe ich meine vornehmste 
Aufgabe in der Betreuung wirt-
schaftlich schwacher Volksge-
nossen gesehen.“

Zu seiner Tätigkeit als Schrift-
leiter der HLZ von Mai bis 
Dezember 1933 erklärte er, er 
habe diese Aufgabe übernom-
men, „um zu verhindern, dass 
radikale Nationalsozialisten sich 
des Blattes bemächtigten. Da 
die Zeitung im wesentlichen für 
den nicht nationalsozialistischen 
Teil der Hamburger Lehrerschaft 
bestimmt war, ließ ich bewährte 
Schulmänner zu Worte kom-
men, lehnte Hetzartikel ab und 
eröffnete sogar Diskussionen 
über Parteidogmen. Die Angrif-
fe mehrten sich; die schwers-
ten Beschuldigungen erhob der 
bekannte nationalsozialistische 
Erziehungswissenschaftler Ernst 

Krieck gegen mich in seinem 
Artikel: ‚Achtung – sie kom-
men!’ (Volk im Werden, Jahr-
gang 1933). Ich wurde daraufhin 
gezwungen, die Schriftleitung 
niederzulegen und sie einem Na-
tionalsozialisten zu übergeben.“

In seiner Tätigkeit als Leiter 
der Lehrerinnenbildungsanstalt 
habe Heinrich Geffert immer 
wieder Probleme mit dem BDM 
gehabt, dessen Einfluss er „mög-
lichst ausgeschaltet“ habe. „In 
meiner Anstalt herrschte der 
Geist der Duldsamkeit. Es ist in 
meiner Gegenwart kein Hetz-
wort gegen das Judentum oder 
gegen die Kirche gefallen.“

Heinrich Geffert bat darum, 
weiterhin in der Lehrerbildung 
oder Lehrerfortbildung verwen-
det zu werden.

Leumundszeugnisse
für Geffert

In der Folgezeit bekam Geffert 
eine große Zahl von Leumunds-
zeugnissen, die ihm viele bedeu-
tende, langjährige Demokraten 
und Reformpädagogen ausstell-
ten.

So erklärte der ehemalige 
Landesschulrat Prof. Ludwig 
Doermer:

„Nach der Machtübernahme 
der Nazis im Jahr 1933 hat Dr. 
Geffert mich aufgesucht, um 
mich zu fragen, wie er sich ver-
halten sollte, ob er seine Arbeit 
in der Lehrerbildung weiterfüh-
ren oder niederlegen sollte. Ich 
habe ihm damals gesagt, dass er 
so jung sei, dass er seine Arbei-
ten nicht abbrechen dürfe und 
dass es mir wünschenswert er-
schiene, dass möglichst viele auf 
demokratischem Boden stehende 
Schulmänner auch unter der neu-
en Regierung an der Förderung 
von Erziehung und Unterricht 
mitarbeiteten, damit nicht alles 
zerstört würde, was wir in jahre-
langer Arbeit mühsam aufgebaut 
hatten. Diese Auffassung war 
falsch, wie sich bald herausstell-
te. Dr. Geffert ist wegen seines 
Umganges mit dem sozialisti-
schen Oberschulrat des Volks-

In der HLZ „ließ ich 
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Die britische 

Militärregierung akzeptierte 

Geffert in der Bibliothek, 

nicht aber in der 

Lehrerbildung

schulwesens, Carl Götze, und 
mit dem Unterzeichneten von 
den Nazis jahrelang verfolgt und 
seelisch misshandelt worden, bis 
er endlich im Jahre 1937 in die 
Partei hineingezwungen worden 
war. Aber auch dann haben die 
Anfeindungen wegen seiner de-
mokratischen Gesinnung noch 
nicht aufgehört. Geffert ist ein 
feinsinniger Pädagoge und Ge-
lehrter, ein Mann, der der Politik 
ganz fern steht und den ich nur 
ungern als Mitarbeiter bei der 
künftigen Lehrerbildung vermis-
sen würde.“

Dass sich Schulrat Gustav 
Schmidt für Geffert verwende-
te, war absehbar. Schmidt war 
von den Nazis aus der Schulver-
waltung entfernt worden, weil 
er nicht bereit war, der NSDAP 
beizutreten. Schon in der Wei-
marer Zeit hatte er sehr eng im 
Bereich des Deutschunterrichts 
mit Geffert zusammengearbeitet 
und publiziert. Schmidt konnte 
Geffert aber auch besonders gut 
beurteilen, weil er ihn aus nächs-
ter Nähe kannte. Er schrieb im 
Namen der Hamburger Schul-
verwaltung am 15.7.1946:

„Vorauszuschicken ist, dass G. 
Leiter der LBA in Hamburg war 
und dass alle Mitglieder dieser 
Anstalt von der Militärregierung 
besonders scharf beurteilt wor-
den sind, viel schärfer als die 
Lehrer an Volks- und höheren 
Schulen. Zugrunde lag eine An-
ordnung, dass kein Mitglied der 
Partei wieder irgendwie in der 
Lehrerbildung tätig sein dürfe. 
Diese in die Zukunft abzielen-
de Bestimmung wurde von der 
Militärregierung nun auch nach 
rückwärts auf die Lehrer der 
ehemaligen Lehrerbildungsan-
stalten angewandt. Es wurden 
sehr viele entlassen, die politisch 
nur gering belastet waren, weil 
die Militärregierung ohne wei-
teres annahm, sie sollten auch 
in Zukunft wieder in der Lehrer-
bildung tätig sein. Das war von 
der Schulverwaltung durchaus 
nicht beabsichtigt und hätte auch 
nicht durchgeführt werden kön-

nen, weil die Lehrerbildung jetzt 
an die Universität gekommen ist 
und kaum jemand von der ehe-
maligen LBA als Lehrer an der 
Universität infrage kommt.“

Gustav Schmidt bezeugte, 
dass sich Geffert 1937 mit sei-
nem Parteibeitritt „dem allge-
meinen Druck fügte, den die 
Verwaltung und der Lehrerbund 
ausübte“.

Und er ergänzte: „Ich weiß 
aus eigener Kenntnis und aus 
manchem Gespräch, dass Geffert 
dem Nationalsozialismus durch-
aus abgeneigt war. Er hatte je-
doch nicht die notwendige Härte, 
um sich dem Druck mit Erfolg 
zu widersetzen. Wie wenig na-
tionalsozialistisch er damals 
gesonnen war, geht auch aus ei-
nem Gutachten der Partei vom 
1. März 1937 hervor, das ihn für 
unfähig erklärte, Parteimitglied 
zu werden.“ Gemeint ist damit 
das oben erwähnte Gutachten 
von Schulleiter August Roock.

Gustav Schmidt verbürgte 
sich dafür, dass Prof. Geffert 

„sich in Zukunft voll und ganz 
in die Gegenwart der Zeit hinein 
stellen wird und dass er ein wert-
voller Gewinn für das hamburgi-
sche Bildungswesen sein wird“. 
Er erklärte, es sei beabsichtigt, 
ihn als Bibliothekar in einer wis-
senschaftlichen Bücherei zu ver-
wenden.

Die britische Militärregierung 
akzeptierte Heinrich Geffert 
für die Arbeit in der Bibliothek, 
nicht aber in der Lehrerbildung.

Und auch der Entnazifizie-
rungsausschuss gab der Beru-
fung statt, mit der Maßgabe, ihn 
als Bibliothekar zu beschäftigen.

In einem anderen Gutachten 
hatte Gustav Schmidt präzisiert, 
wer Heinrich Geffert zum Ein-
tritt in die NSDAP geraten hatte:

„In seiner ruhigen, gewissen-
haften Art hielt er niemals damit 
zurück, dass er den Nationalso-
zialismus ablehnte. In den ersten 
Jahren nach 1933 gab er nicht 
klein bei; deswegen wurde er 
verleumdet und erfuhr in dem 
kleinen Vorort, in dem er wohn-
te, viel Feindschaft. Er galt hier 
als Pazifist und Gegner der NS-
DAP. Als der damalige Landes-
schulrat Schulz, der sein Jugend-
bekannter war, mit Klagen über 
Prof. Geffert überlaufen wurde, 
legte dieser Geffert dringlich 
nahe, in die Partei einzutreten, 
damit diese zermürbenden An-
griffe aufhörten. Um zur Ruhe 
zu kommen, bewarb sich Prof. 
Geffert um Aufnahme. Er wurde 
aber infolge eines verleumderi-
schen Gutachtens abgewiesen; 
der Landesschulrat räumte je-
doch durch seinen Einfluss die 
Hindernisse aus dem Wege.“

Fluch und Segen einer Ju-
gendfreundschaft.

Auch der ehemalige Ober-
schulrat Carl Götze bescheinigte 
Heinrich Geffert einen lauteren 
Charakter und hielt ihm zugute, 
niemals ein politischer Mensch 
gewesen zu sein, „weder in sei-
ner Anlage noch in seiner Bil-
dung: seine Lebensarbeit war 
vielmehr wissenschaftlich und 
pädagogisch auf eine umfas-

Verwendete sich für Geffert: 

Gustav Schmidt, von den Nazis als 

Schulrat entfernt, weil er nicht der 

NSDAP beitreten wollte
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sende Reform des deutschen 
Sprachunterrichts gerichtet.“

Und auch Oberschulrat Fried-
rich Köhne, der zu den fleißigen 
Leumundszeugnis-Schreibern 
gehörte, charakterisierte Hein-
rich Geffert so, wie man auch 
Köhne hätte beschreiben kön-
nen:

„Dr. Geffert ist ein freundli-
cher, friedfertiger, hilfsbereiter 
Mensch, dem jeder Machtwille 
fehlt; der gewalttätige National-
sozialismus ist seinem gütigen 
Wesen völlig fremd geblieben. In 
seinem Berufe war er ein tüchti-
ger Lehrer, der von seinen Mitar-
beitern und Schülerinnen wegen 
seines fachlichen Könnens und 
seiner Menschenfreundlichkeit 
sehr geschätzt wurde.“

Rückkehr in die Lehrerbildung
Die vielen Personen, die 

Heinrich Geffert verehrten und 
nicht locker ließen, ihn zu un-
terstützen, traten dafür ein, dass 
Geffert, der am 17.9.1946 in der 
IfL-Bibliothek seinen Dienst 
antrat, auch zur Lehrerbildung 
wieder zugelassen wurde und 
befördert werden konnte. So 
schrieb OSR Heinrich Schröder, 
dass „der Schulbehörde sehr da-
ran liegt, dass Prof. Geffert, dem 
bisher eine Berufsbeschränkung 
auferlegt worden ist, möglichst 
bald seine Lehrtätigkeit aufneh-
men kann“.

Heinrich Geffert selbst hatte 
den Antrag gestellt, sein Ver-
fahren wieder aufzunehmen und 
ihn „zur Lehrtätigkeit wieder 
zuzulassen“. Er verwies dabei 
auf ähnlich gelagerte Fälle, die 
zu einem positiven Ergebnis ge-
kommen waren. Und er bekann-
te sich dazu, die Verbindung zu 
Willi Schulz genutzt zu haben:

„In der Nazizeit war es mein 
Bestreben, für die sozialistische 
Hamburger Schule und ihre Leh-
rer einzutreten, wo immer ich 
konnte. Diese Möglichkeit besaß 
ich, da der Landesschulrat mein 
Klassenbruder war.“

Bemerkenswert ist, wie sich 
die drei Personen äußerten, die 

eine wesentliche Rolle in den 
Entnazifizierungsverfahren 
spielten und über einen präzisen 
Überblick verfügten, wie han-
delnde Akteure im Übergang der 
Weimarer Republik in die NS-
Zeit agierten und einzuschätzen 
waren.

Schulrat Gustav Schmidt, der 
aus der Schulverwaltung auf 
Veranlassung der Nazis aus-
scheiden musste (siehe oben), 
klärte ein wichtiges Detail im 
Entnazifizierungsverfahren von 
Heinrich Geffert auf:

„Zum Beginn der Denazifi-
zierung war ich Gutachter über 

alle Lehrkräfte der ehemaligen 
Lehrerbildungsanstalten in Ham-
burg. Damals war es üblich, mit 
dem Vertreter der Militärregie-
rung anhand des Fragebogens 
über die einzelnen Personen 
mündlich zu verhandeln. In ei-
ner solchen Besprechung setz-
ten ich und andere Schulräte 
sich für eine Bestätigung Dr. 
Gefferts ein, und der Vertreter 
der Militärregierung sagte sie zu, 
obwohl man schon damals von 
englischer Seite die Lehrkräfte 
der Lehrerbildungsanstalten sehr 
misstrauisch beurteilte. Leider 
wurde Dr. Geffert entgegen der 
mündlichen Zusage entlassen, 
weil inzwischen die Verordnung 
Nummer 24 des Kontrollrates 
erschienen war, die im 10. Ab-
schnitt unter Nummer 63 als 
zwangsweise zu entlassende 
Personen auch ‚die Vorstände 
aller Lehrerbildungsanstalten’ 
aufführte.“

Von Gewicht war auch die 
Stellungnahme des Schulrates 
Kurt Zeidler, der von den Nati-

onalsozialisten 1933 abgesetzt 
worden war und eine führende 
Rolle in den Entnazifizierungs-
ausschüssen nach 1945 spielte:

„Während der Nazizeit begeg-
nete ich Geffert mehrere Male 
und hatte ausführliche politische 
Gespräche mit ihm. Zu meiner 
Freude konnte ich immer wieder 
erkennen, dass Herr Geffert in 
keiner Weise vom Nazigeist an-
gekränkelt war; er war ganz der 
alte geblieben und gab seinem 
Abscheu gegen das Nazisystem 
unverhohlen Ausdruck. In unse-
ren Kreisen war damals bekannt, 
dass Herr Geffert sein persönli-
ches Verhältnis zu seinem ehe-
maligen Klassenkameraden, 
dem damaligen Landesschulrat 
Schulz, benutzte, um auf diesen 
in gutem und mäßigendem Sinne 
einzuwirken. Er hat ihm gegen-
über kein Blatt vor den Mund 
genommen und ihm unverblümt 
gesagt, wie sehr der größte Teil 
der Hamburger Lehrerschaft ihn 
und sein System verachte und 
ist in dieser Offenherzigkeit und 
Schonungslosigkeit so weit ge-
gangen, dass es zwischen den 
beiden zu einem völligen Bruch 
kam.“

Dieses Detail ist bisher nicht 
bekannt gewesen. 

Weiter schrieb Kurt Zeidler:
„Die Tatsache, dass zum 

Zeitpunkt der politischen Über-
prüfung des Falles Geffert die 
Militärregierung, aufs Ganze 
gesehen mit vollem Recht, ein 
tiefes Misstrauen gegen die 
Leiter und Lehrkräfte der Leh-
rerbildungsanstalten hegte, hat 
dazu geführt, dass Geffert un-
vergleichlich viel strenger beur-
teilt wurde, als es vom heutigen 
Standpunkt heraus verantwortet 
werden kann. Man hat damals 
geglaubt, das Äußerste an Milde 
walten zu lassen, wenn man ihn 
in die Stelle eines wissenschaft-
lichen Bibliothekars versetzte, 
ihm aber jegliche Lehrtätigkeit 
verbot. Aufgrund meiner umfas-
senden Erfahrung (in Entnazifi-
zierungsausschüssen; die Red.) 
muss ich erklären, dass ich diese 

„Trotz seiner formalen 

Parteizugehörigkeit hat 

Prof. Dr. Geffert auch in 

der Folgezeit seine innere 

Einstellung gegen den 

Nationalsozialismus nicht 

aufgegeben“
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Entscheidung auf die Dauer für 
untragbar und ungerecht halte. 
Es kann nicht angehen, eine so 
verdiente und politisch so ma-
kellose Persönlichkeit wie Herrn 
Geffert auszuschließen.“

Und auch Fritz Köhne, der als 
letzter Verbliebener der Zeit vor 
den Nationalsozialisten in der 
Schulverwaltung auf Drängen 
seiner demokratischen und so-
zialdemokratischen Freunde ge-
blieben war und somit über eine 
Binnensicht verfügte, würdigte 
Heinrich Geffert:

„Er galt bei den nationalsozia-
listischen Fanatikern des NSLB 
als ‚liberalistisch-demokrati-
scher Typ’, als ‚Götze-Freund’, 
der die Personalpolitik des Lan-
desschulrates nachteilig beein-
flusste. Dr. Geffert hat in der Na-
zizeit die Verbindung mit Götze, 
Gustav Schmidt und mir nie 
gelöst, er blieb im Umgange der 
liebenswürdige, tolerante, geis-
tig und pädagogisch interessierte 
Mensch, echt und natürlich, wie 
er vorher gewesen war.“

Am 20.4.1949 tagte der Beru-
fungsausschuss 17 unter Leitung 
des für milde Entscheidungen 
bekannten Rechtsanwalts Soll, 
im Beisein von Kurt Zeidler als 
Vertreter des Fachausschusses. 
Er gab der Berufung statt und 
entschied, dass Professor Geffert 
„die Lehrtätigkeit im vollen Um-
fange wieder aufnehmen kann 
und in Kategorie V eingestuft“ 
werde. Grundlegend für die Ent-
scheidung des Berufungsaus-
schusses war:

„Nach den Bekundungen 
zahlreicher, führender Persön-
lichkeiten im Schulwesen, de-
ren Anti-NS-Einstellung dem 
Berufungsausschuss geläufig 
ist, ist Prof. Dr. Geffert im Jah-
re 1937 der NSDAP lediglich 
unter Zwang beigetreten aus 
der Befürchtung heraus, dass er 
wegen seiner bekannten pazifis-
tischen und Anti-NS-Einstellung 
aus seinem Lehramt entlassen 
würde. Trotz seiner formalen 
Parteizugehörigkeit hat Prof. Dr. 
Geffert auch in der Folgezeit sei-
ne innere Einstellung gegen den 
Nationalsozialismus nicht aufge-
geben. Wie sich aus Schriftstü-
cken ergibt, ist Prof. Dr. Geffert 
wegen seiner auch nach außen 
hin bekundeten ablehnenden 
Haltung gegen den Nationalsozi-

alismus angegriffen worden und 
hat seine Haltung trotz dieser 
Angriffe nicht geändert.“

So geschah es dann auch. 
Heinrich Geffert wurde wieder 
eingestellt und war seit dem 
1.4.1950 wieder Oberstudiendi-
rektor. Im Ernennungsvorschlag 
hieß es:

„Prof. Dr. Geffert nimmt heute 
am Institut für Lehrerfortbildung 
eine Sonderstellung ein. Neben 
bedeutsamen Lehraufträgen 
werden ihm hauptsächlich wich-
tige Sonderaufgaben, die zum 
Teil außerhalb des Gebiets der 
Lehrerfortbildung liegen, über-
tragen.“

Heinrich Geffert wurde am 
4.4.1952 in den Ruhestand ver-
setzt und arbeitete danach weiter 
mit Lehraufträgen am Pädago-
gischen Institut der Universität 
Hamburg. Nebenbei schrieb er 
noch einige Bücher zum deut-
schen Sprachunterricht. Sehr 
verbreitet ist sein deutsches Wör-
terbuch „Unser Wortschatz“, das 
im Westermann-Verlag in über 
30 Auflagen bis in die 1970er 
Jahre erschien.

Heinrich Geffert war mit ei-
nem langen Leben gesegnet. 
Er starb, fast 100-jährig, am 
13.3.1987 in Hamburg-Groß-
Borstel.

HANS-PETER DE LORENT

Gekürzte Fassung der Biographie 
aus „Täterprofile“ Band 3 (2019). Aus 
Gründen der besseren Lesbarkeit 
wurde auf Fußnoten und Anmerkun-
gen verzichtet. Sie können beim Autor 
angefragt werden: hpdelorent@aol.de 

Von Geffert mit herausgegebenes 

Wörterbuch, bis 1972 in 30 

Auflagen erschienen

Gerichtsprozess wegen Nazi-Biographie: neuer Termin
Am 18.6.2020 wird vor dem Landgericht Ham-

burg ein Prozess gegen Hans-Peter de Lorent und 
die Landeszentrale für politische Bildung statt-
finden. Gegenstand ist die Veröffentlichung der 
Biographie von Oscar Toepffer in Bd. 2 der "Tä-
terprofile". Die Klägerin, Enkelin von Toepffer, 
will erwirken, dass diese Biographie weder wei-
ter in Band 2 veröffentlicht werden darf noch im 
Internetportal der Landeszentrale auf Hamburg.
de (unter dem Stichwort "Die Dabeigewesenen"). 
Darf der Autor den ehemaligen Senator und Bei-

geordneten des Hamburger NS-Senats als „Täter“ 
bezeichnen? Das und die Frage, ob Dokumente 
rechtmäßig verwendet wurden, soll das Land-
gericht klären. Es droht eine Geldstrafe und das 
Verbot der Weiterverbreitung dieser Biografie. 

Die HLZ hat in den Ausgaben 6/2019 und 
7-8/2019 die Biographie von Oscar Toepffer 
in zwei Teilen abgedruckt. Termin: 18.6.2020, 
10:00 Uhr im Ziviljustizgebäude, Sievekingplatz 
1, 2. Etage, Sitzungssaal A 234


